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Vorwort
 
 

Liebe Leser*innen,
das Diakonische Werk hat in unserer Region schon eine mehrere Jahrzehnte währende Tradition: 1987 entstand 
das DW Kassel, 2002 das DW Hofgeismar-Wolfhagen und 2017 durch Fusion das DW Region Kassel. Gleichzeitig 
stellen wir immer wieder fest, dass viele nicht genau wissen, wer wir eigentlich sind und was wir alles tun. Deshalb 
haben wir den aktuellen Jahresbericht unter das Motto gestellt: „Was macht eigentlich das Diakonische Werk, und 
was haben Sie davon?“ 
Das Wichtigste vorweg: Alles, was wir tun, soll den Menschen in unserer Region Nutzen bringen und damit einen 
Beitrag leisten, gut und menschenwürdig leben zu können. Mit unserer Arbeit nehmen wir Menschen in allen Lebens-
phasen in den Blick, angefangen von der Hebammensprechstunde bis zur Hospizbegleitung. Wir sind in (fast) allen 
Lebenslagen präsent: Wer Schulden hat, bekommt bei uns Rat und Hilfe, und wer gut betucht ist, bekommt über das 
Diakonische Werk die Möglichkeit, durch Spenden anderen zu helfen. Wer eine neue Heimat sucht, trifft in unseren 
Treffpunkten auf Menschen, die dabei helfen können, in unserer Region anzukommen. Kurz: wir beraten und unter-
stützen dort, wo Menschen an Leib und / oder Seele Hilfe brauchen. Dafür halten wir eine ausgefeilte Infrastruktur 
vor und bieten die Möglichkeit, hauptberuflich oder ehrenamtlich mitzuarbeiten. 
Was tut das Diakonische Werk, und was haben Sie davon? Diese Frage beantworten unterschiedliche Menschen, 
indem sie Einblick in ihre jeweiligen Aufgaben geben und damit zeigen, wie bunt und vielfältig unser Werk ist. In der 
Bibel wird dafür ein schönes Bild benutzt: Es ist ein Leib, aber es sind viele Glieder. Paulus, der dieses Bild benutzt 
hat, erklärt damit den Zusammenhalt einer Gemeinschaft und zeigt so, dass alle gebraucht werden: Augen, Ohren, 
Hände – oder anders gesagt: die Reinigungskraft genauso wie die Leitungskraft, die hauptamtlichen Berater*innen 
genauso wie die Ehrenamtlichen. Nur gemeinsam kann es gehen. Und davon haben Sie alle etwas – was das ist, 
darüber geben die Geschichten Aufschluss. 
Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen
Ihre Tamara Morgenroth

  < Kontakt zur Geschäftsführerin

Tamara Morgenroth
Hermannstraße 6
34117 Kassel
Tel. 0561 71288-21
gsf@dw-region-kassel.de
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So werden Sie bei uns 
empfangen
Mein Name ist Manuela Abhau, und ich arbeite seit 2015 
im Diakonischen Werk Region Kassel. Zunächst als Teil- 
nehmerin einer Arbeitsgelegenheit in den Arbeitsprojekten 
Sprungbrett, dann für 1 Jahr ehrenamtlich und seit 2019 bin 
ich im Rahmen einer geförderten (SGB II § 16i) Stelle für 5 
Jahre befristet eingestellt. Vorher war ich als Reinigungskraft 
befristet im Volkswagen-Werk tätig. Eine Verlängerung war 
damals leider nicht möglich, und dadurch wurde ich länger 
arbeitslos. 

Was mache ich im Secondhand-Kleiderladen und an der 

Pforte in der Hermannstraße 6?

An der Pforte begrüße ich die Menschen, die kommen und 
fragen, ob ich helfen kann. Und dann, wenn sie z. B. gesagt 
haben, sie möchten in den Kleiderladen, öffne ich die Tür. 
Durch die Corona-Pandemie gab es zusätzliche Aufgaben: 
die Masken-Kontrolle, die Kontrolle der 3 G-Regeln, regel-
mäßiges Desinfizieren des Kleiderladens, Ausfüllen von 
Kontaktbögen, Desinfektion der Stifte, Auffüllen der Hygiene-
mittel, Verteilung von Masken im Haus sowie die Zusammen-
stellung von Corona-Schutz-Artikeln für andere Fachgebiete 
zur Abholung.
Bei der Gesegneten Mahlzeit bin ich für die Gäste, die das 
Essen abholen wollen, eine erste Ansprechpartnerin. Dies bin 
ich auch für Menschen, die Kleiderspenden abgeben wollen. 
Zur Pforte gehört auch die Telefonzentrale. Dort bin ich die 
Stimme des DW und verbinde die Anrufer*innen zu den Mit-
arbeitenden im Haus. Damit sind die jeweiligen Mitarbeiter*in-
nen der verschiedenen Beratungsangebote im Hause (z. B. 
Sozialberatung; Schuldenberatung) etwas entlastet. Im Haus 
bin ich bekannt und beliebt. 
Im Secondhand-Kleiderladen habe ich sehr viel Freude bei 
der Beratung der Kund*innen. Sie vertrauen auch meinem 
Urteil, ob etwas gut aussieht oder nicht. Dadurch wird das 
alles ein wenig persönlicher und die Kund*innen fühlen sich 
wohl. Weiter fülle ich im Laden die Regale auf, achte auf die 

Warenpräsentation und erledige zum Feierabend die Abrech-
nung der Ladenkasse.
Also dadurch, dass ich im Diakonischen Werk angefangen 
habe, habe ich wieder soziale Kontakte gepflegt und habe zu 
meiner alten Stärke zurückgefunden. Ich habe jetzt wieder 
viel mehr Power. Dieser Arbeitsplatz ist genau richtig für mich. 
Ich gehe mit Begeisterung an die Arbeit, die nicht immer 
leicht ist, weil ich mich auf das ganze Team freue. Im Team 
können wir uns aufeinander verlassen, und es ist schön ein 
Teil des Ganzen zu sein. 

Was haben Sie davon?

Es ist toll, dass ich mitarbeiten und dadurch die Welt etwas 
verbessern und in diesen schwierigen Zeiten sinnvoll helfen 
kann. Und da ich sehr hilfsbereit, kontaktfreudig und freund-
lich bin, spüren die Menschen, dass sie bei uns willkommen 
sind.

Information

Mit den Förderprogrammen „Eingliederung von Lang-
zeitarbeitslosen“ nach § 16e SGB II und „Teilhabe am  
Arbeitsmarkt“ nach § 16i werden sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigungen für langzeitarbeitslose Men-
schen von den Jobcentern gefördert. Die Arbeitgeber 
erhalten einen jeweils festgelegten Zuschuss zu den 
Lohnkosten bis zu maximal fünf Jahren. Ein vorbereiten-
des und berufsbegleitendes Coaching für die Arbeitneh-
mer*innen ist möglich.

Das Fachgebiet Integration und Arbeit hat sich zum Ziel 
gesetzt, Menschen wieder in Arbeit zu bringen. Ob im Se-
cond-Hand-Laden im Sprungbrett oder in der Wohnraum-
renovierung, ob in der Essensausgabe der Gesegneten 
Mahlzeit oder in haushaltsnahen Dienstleistungen des  
Mobilen Sozialen Dienstes (MSD) – jede*r hat Fähigkeiten, 
die nur entdeckt werden wollen. Gemeinsam mit den Job-
centern öffnen wir Türen und Möglichkeiten, denn jede*r wird 
gebraucht.

Kontakt: 

Angelika Vialon, Fachgebietsleitung, s. S. 40
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Das macht Theresia 
Müller als  
Reinigungskraft
Interview: Miriam Abele

Miriam Abele: Hallo Theresia, stell dich doch als Erstes vor. 

Teresia Müller: Ich bin Theresia Müller. Ich bin seit 1. August 
1992 im Diakonischen Werk tätig. Ich bin Reinigungskraft bei 
verschiedenen Standorten. In einer Außenstelle, dem Lern-
hof Natur und Geschichte, und in der Wildemannsgasse 14 
im i-Punkt. 

M.A.: Wow, das heißt du bist hier schon länger als 20 Jahre? 

T.M.: Ja, fast 30 Jahre sogar. Ich kenne tatsächlich die ganze 
Geschichte des heutigen Lernhofs. Ich habe dort auch schon 
in einer Zeit gearbeitet, als der Ort noch Abenteuerspielplatz 
Frasenweg hieß und noch kein fester Bestandteil des Diako-
nischen Werks war. Mein Mann hat sogar als Kind schon die 
Projekte an diesem Standort besucht. Er stammt direkt aus 
der angrenzenden Siedlung. Wir haben zu Beginn unserer 
Ehe sehr nahe am Lernhof gelebt und wohnen immer noch 
nicht weit weg. 

M.A.: …und selbst hast du auch eine private Beziehung zu 
den Projekten.

T.M.: Mein Mann ist schon länger dort als ich, aber auch ich 
kannte den Lernhof schon, als ich noch nicht hier gearbeitet 
habe. Früher gab es auch schon Ziegen. Die kenne ich alle 
auch heute noch mit Namen. Ich mag die Tiere schon sehr 
gerne und freue mich jedes Jahr über den Nachwuchs. Erst 
vor ein paar Wochen war ich auch mit meiner Enkeltochter 
auf dem Gelände. Die hatte ihren Spaß. Allerdings nur, bis wir 
auf die Esel trafen. Die haben ihr dann doch Angst gemacht.

M.A.: Was waren denn deine Aufgaben insbesondere mit 
Blick auf das Jahr 2021?

T.M.: Naja, seit der Pandemie ist die Reinigung natürlich 
wesentlich mehr geworden. Sei es die zusätzliche Desinfek-

tion oder auch andere Dinge, die wir zum Schutz vor dem 
Virus machen. Auf der anderen Seite ist das Haus in der 
Wildemannsgasse leider etwas leerer geworden, weil viele 
Kolleg*innen im Homeoffice waren, und es insgesamt weni-
ger Publikumsverkehr gab. Ich bin aber auch ein Mensch, der 
bei manchen Kolleg*innen dann auch mal gerne mit anpackt, 
wenn Hilfe gebraucht wird. In diesem Jahr sind hier im Haus 
viele Menschen umgezogen zum Beispiel. Dann sagt man ja 
nicht „nein“.

M.A.: Nun ist das Thema des Jahresberichts „… und was 
habe ich davon?“ Was würdest du antworten, wenn dich das 
eine außenstehende Person fragt?

T.M.: … [lacht]

M.A.: Du hast doch sogar auch manchmal Kontakt mit Grup-
pen, oder?

T.M.: Früher gab es hier zum Beispiel mal eine Frauenfrüh-
stücksgruppe, die mich tatsächlich regelmäßig eingeladen 
hat. Dann habe ich mit dieser Gruppe einen Kaffee getrunken 
und etwas gequatscht.  Ich treffe auch jetzt noch manchmal 
Frauen aus dieser Gruppe in der Stadt, dann sagen wir uns 
immer noch „Hallo“. Ich finde, das ist schon etwas anderes, 
wenn man weiß, für wen man die Arbeit macht. Zum Beispiel 
zu Weihnachten spüre ich immer die Anerkennung. Einmal 
habe ich einen selbstgemachten Stollen bekommen, und es 
wird sich eigentlich wirklich regelmäßig bedankt bei mir. Das 
sind hier wichtige Standorte für die Menschen in der Stadt, 
das merkt man schon. 

M.A.: Ich danke dir für das Interview und deine Arbeit!

Information

Im Diakonischen Werk Region Kassel arbeiten 7 Reini-
gungskräfte an unseren Standorten. Bewusst haben wir 
uns entschieden, für den Reinigungsdienst keine externen 
Dienstleister zu beauftragen. Unsere Mitarbeiter*innen im 
Reinigungsdienst sind Teil des Teams und werden genau wie 
alle anderen nach TV-L bezahlt. Einige von ihnen sind wie 
Frau Müller schon sehr lange dabei und kennen Räume und 
Menschen gut. Sie wissen, wo der Schmutz zu finden ist – in 
jeder Hinsicht - und wie man ihm erfolgreich zu Leibe rückt. 
Ihnen allen sei hier einmal besonders gedankt.
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Das machen die  
Leitungsassistenzen im  
Diakonischen Werk 
Guten Tag, mein Name ist Regine Klein. Ich bin Bankkauf-
frau und seit 2004 im DWRKS in den Bereichen Verwaltung 
Wohnungsnotfall- und Eingliederungshilfe und im Qualitäts-
management tätig.

Ein ganz normaler Morgen im Fachgebiet  

Wohnungsnotfall- und Eingliederungshilfe

8.00 Uhr und los geht‘s. Maske auf – es ist „Corona“, im 
Büro noch mal das Telefon desinfizieren, Mailbox vom Te-
lefon ausstellen, Mails abrufen und beantworten, digitale 
Teamkommunikation öffnen – es ist „Corona“. 
Die Rechnungserstellung für den Monat steht an, d.h. 
erst mal die Statistik überprüfen. Liegen alle erforderli-
chen Unterlagen zur Abrechnung vor? Habe ich alle Ein-
tragungen vorgenommen? Sind die Übersichten für den 
Kostenträger vollständig und aktuell? Die Auswertung für 
den aktuellen Monat muss erstellt werden.

Das Telefon klingelt, es fragt jemand nach Hilfe, STOP, 
jetzt nur zuhören und ganz bei dem*der Hilfesuchenden 
sein. Was ist das Problem? Sind wir die richtigen An-
sprechpartner? Können wir unterstützen? Welches unse-
rer Angebote ist hier das richtige, oder wer kann behilflich 
sein?
Weiter mit der Auswertung, sie ist auch Bestandteil des 
Controlling.

Das Telefon klingelt: „Ist da die Friedhofsverwaltung?“ 
„Nein, hier ist das Diakonische Werk. Rufen Sie an un-
ter…“.

Klient X kommt und möchte von seinem Konto Geld  
haben, im Online-Banking Kontostand überprüfen, 
Scheck ausstellen. Ein ganz normaler Morgen eben.

Das haben Sie davon

Die Angebote im Fachgebiet sind vielfältig. Menschen mit  

besonderen sozialen Schwierigkeiten im Bereich Wohnungs-
notfall- und Eingliederungshilfe haben hier die Möglichkeit, 
Hilfe und Unterstützung zu bekommen. Das Fachgebiet 
ist Ansprechpartner für Hilfesuchende, Kostenträger von  
Hilfemaßnahmen, gesetzliche Betreuer*innen, Bewährungs-
hilfe oder andere in der Unterstützung tätige Personen. Das 
DWRKS trägt dazu bei, die Hilfesuchenden wieder in Alltags-
strukturen zu integrieren. Ohne eine funktionierende Verwal-
tung könnten all diese Dinge nicht geleistet werden.

Das mache ich im Qualitätsmanagement

Im DWRKS ist ein Qualitätsmanagementsystem aufgebaut 
und nach DIN EN ISO 9001:2015 zertifiziert.
Hier bin ich als Assistenz des Qualitätsmanagementbeauf-
tragten tätig und für die Aktualisierung des Qualitätshand-
buches zuständig. Im Fachgebiet habe ich die Funktion der 
Qualitätsbeauftragten übernommen.

Das haben Sie davon

Qualitätsmanagementsysteme stellen sicher, dass Anforde-
rungen, Erfordernisse und Erwartungen erfüllt werden; dass 
kund*innen- und prozessorientiert gehandelt wird und die 
Qualität der Arbeit fortlaufend überprüft und verbessert wird. 
Dafür müssen die beschriebenen Prozesse immer auf dem 
aktuellen Stand sein. Dann ist es ein Gewinn für alle Betei-
ligten.

Information 

Fachgebiet Wohnungsnotfall und Eingliederungshilfen
Wohnen ist ein Menschenrecht, aber Wohnraum ist 
knapp. Nicht selten stehen persönliche, gesundheitliche 
oder soziale Gründe einem verlässlichen Mietverhältnis 
im Weg. In der Fachberatung und dem Betreuten Wohnen 
unterstützen wir Menschen in der Region Kassel bei der 
Wohnraumsicherung. Im „Kanapee“ in Hofgeismar finden 
wohnungslose Männer und Frauen einen Ort zum Aufwär-
men, Reden, Waschen und manches mehr. Wir arbeiten 
eng mit der Evangelischen Wohnraum mGmbH (EWO) 
und Wohnungsbauunternehmen zusammen.

Kontakt: 

Martin Schenker, Fachgebietsleitung, s. S. 40
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Das waren meine  
Aufgaben als  
Leitungskraft
Mein Name ist Barbara Koblitz; und ich war bis Mai 2022 
Leitungskraft im Diakonischen Werk Region Kassel. Im Juni 
2022 beginnt mein Ruhestand. 
Es war 1988, als ich im Diakonischen Werk begonnen habe. 
Ich war eine von zwei neuen Mitarbeiterinnen in der „Pla-
nungsgruppe alleinstehende Wohnungslose“. Die heute noch 
bestehenden Angebote wie das Sprungbrett, die Evang. 
Wohnraumhilfe mit dem Betreuten Wohnen oder das Ange-
bot für wohnungslose Frauen sind Ergebnisse der damaligen 
Planungen. 
Auch später als Bereichs- und Fachgebietsleiterin war ich 
für den Aufbau neuer Projekte und die Weiterentwicklung be-
stehender zuständig. Zu meinen Kernaufgaben gehörte aber 
auch, die Finanzierung der laufenden Angebote zu sichern, 
die Einhaltung der sich ständig ändernden Rahmenbedingen 
zu gewährleisten und die Öffentlichkeitsarbeit.
Als Leitungskraft gehörte auch die Personalführung und -ent-
wicklung zu meinen Aufgaben, denn für eine erfolgreiche 
Arbeit sind vor allem die engagierten Kolleginnen und Kol-
legen in den unterschiedlichen Bereichen des Diakonischen 
Werkes entscheidend, deren Mitarbeit in den Teams und die 
Zusammenarbeit der Teams untereinander. Durch den ver-
änderten Arbeitsmarkt wurde insbesondere im letzten Jahr 
die Besetzung freier Stellen schwieriger. Das zeigte sich bei 
neuen Projekten, wie der aufsuchenden Seniorenberatung im 
Landkreis oder dem Demenznetzwerk in der Stadt Kassel, 
aber auch dann, wenn Mitarbeitende aus dem Diakonischen 
Werk ausschieden, in Elternzeit gingen oder intern die Stelle 
wechselten. 
Soziale Projekte sind immer auch Teil eines Netzwerkes und 
auf eine gute Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern an-
gewiesen. Die Mitarbeit in externen Gremien zum Beispiel 
der Diakonie Hessen oder des Deutschen Evang. Verbandes 
für Altenarbeit und Pflege waren und sind für Lobbyarbeit und 

die fachliche Weiterentwicklung der Arbeit wichtig. Als Lei-
tungskraft habe ich an vielen dieser Gremien teilgenommen.
Rückblickend hat sich das Diakonische Werk in den letzten 
Jahren stetig verändert. Im Jahr 2013 wurde Vabia Vellmar 
e.V. integriert und 2017 fusionierten das Diakonische Werk 
Kassel und das Diakonische Werk Hofgeismar-Wolfhagen 
zum Diakonischen Werk Region Kassel. Veränderungen wa-
ren immer auch eine Reaktion auf sich ändernde finanzielle 
Bedingungen. 
So wurde 2019 die Projektgruppe „Beratungszentrum“ einge-
richtet, deren Steuerung einer meiner Aufgaben war. In der 
Erwartung, künftig mit weniger kirchlichen Mitteln auskom-
men zu müssen hatte sie das Ziel, Einsparmöglichkeiten zu 
finden. Hinzu kam, dass 2022 neben mir noch zwei weitere 
Leitungskräfte das DW verlassen. Diese Projektgruppe war 
der erste Schritt hin zur aktuellen Neuorganisation der Fach-
gebiete und der neuen Verteilung der Aufgaben unter den 
Leitungskräften seit Anfang 2022.

Und was haben Sie davon? 

Als Leitungskraft gehörte es zu meinen Aufgaben, Verände-
rungsprozesse mit zu steuern und damit dafür zu sorgen, 
dass das Diakonische Werk auch unter sich verändernden 
Bedingungen eine Zukunft hat, als Arbeitgeber, als sozialer 
Dienstleister und vor allem als sozialpolitische Stimme.
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Was macht eigentlich 
der Referatsleiter  
Administration?
Interview: Tamara Morgenroth

Tamara Morgenroth: Sie sind der Leiter des Referats Ad-
ministration, was bedeutet das?

Otto Schröder: Leitung bedeutet für mich, dass die Quer-
schnittsaufgaben (EDV, Verwaltungstechnische Aufgaben 
und Immobilienmanagement) in die Fachgebiete transportiert 

werden. Wünsche, Bedürfnisse, Vorstellungen in den Kontext 
zu setzen und DW-übergreifend umsetzen. Die Aufgaben aus 
den Fachgebieten und die Querschnittsaufgaben, die auch im 
Qualitätshandbuch beschrieben sind, holt man auf die Basis 
zurück. Referatsaufgabe ist nicht nur leiten, führen und gu-
cken. Man muss auch das operative Geschäft beherrschen.  

T.M.: Wie hat sich denn diese Stelle entwickelt? Beschreiben 
Sie doch mal Ihren eigenen Werdegang.

O.S.: Meine Stelle war ursprünglich die eines HKR -Sach-
bearbeiters (HKR = Haushalts-Kassen-Rechnungswesen), 
die die Entwicklung zu einem Verwaltungsleiter genommen 
hat. Ich habe dann darüber hinaus die Abteilungsleitungen 
in allen Strukturaufgaben beraten und unterstützt und für die 

14
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Geschäftsführung die notwendigen Unterlagen des adminis-
trativen Geschäfts geliefert, um das Erstellen der Manage-
mentberichte zu ermöglichen.

T.M.: Wie grenzen Sie Ihre Stelle von der Arbeit des Stadt-
kirchenkreisamtes ab?

O.S.: Wir sind das Bindeglied zwischen Stadtkirchenkreisamt 
und Geschäftsführung. Wir holen uns dort die Informationen, 
die für die Leitung des Diakonischen Werks benötigt werden. 

T.M.: Beschreiben Sie doch mal so einen typischen Tag.

Das ist ganz schwierig zu beschreiben: Als erstes fängt es 
immer mit vielen ankommenden Telefongesprächen an: 
Kolleg*innen haben EDV-Probleme oder Verwaltungsfragen. 
Dann probiert man, die Wünsche und Fragen zu bearbei-
ten, indem man Kontakt zu den anderen Bereichen sucht, 
z.B. bei EDV-Problemen in der Landeskirche. Haushalts- 
technische Dinge, wie Verwendungsnachweise bedürfen 
Rückfragen, warum was wie gemacht wurde. Man organisiert 
sich so, dass die Querschnittsaufgaben so abgearbeitet werden  
können wie notwendig. Wer benötigt bis wann was? Und 
dann kommen Sonderaufgaben hinzu, die schnelles  
Handeln erfordern. Man hat schon einen strukturierten Tag, 
aber manchmal holt einen auch dann die Zeit ein.

T.M.: Warum ist denn Ihre Stelle für das DW wichtig?

[lacht] Die Wichtigkeit ist, dass man sich im ganzen DW wieder- 
findet und die Kontakte zu allen hat. Da stehen wir im  
Mittelpunkt, das macht die Arbeit auch so herausfordernd 
und spannend und nie langweilig. Die Kolleg*innen sollten  
davon haben, dass sie ein Stückchen zufriedener sind, sprich, 
dass man in der EDV vernünftig arbeiten kann. Auch wenn 
das im Moment auch durch andere Sachen noch nicht richtig  
gelingt. Zweitens können sie auch sicher sein, dass Zahlen, die  
geliefert werden, sicher sind.

T.M.: Kann man sagen, Ihr Job ist der, der den Laden am 
Laufen hält?

Kann man schon sagen, aber immer in der Querschnittsauf-

gabe betrachten und nicht abgehoben.

T.M.: Und was haben die Menschen jetzt da draußen davon, 
unsere Klient*innen oder Geldgeber*innen z.B.?

Geldgeber erleben eine hohe Fachkompetenz, die wir haben. 
Menschen draußen merken erstmal gar nichts, aber durch 
die Zusammenarbeit gut funktionierender Netzwerke, und 
wenn die EDV funktioniert, läuft alles rund. 

T.M.: Also wenn Sie nicht da wären, würden die Menschen 
draußen schon was merken, nämlich dass es nicht läuft – 
und das wäre nicht gut.

O.S.: So kann man es sagen.

T.M.: Vielen Dank für das Gespräch.

Information

Zusammenarbeit mit den Kirchenkreisämtern
Laut Satzung § 9 (2) erbringt das Stadtkirchenamt Kassel 
in Zusammenarbeit mit dem Kirchenkreisamt Hofgeismar-
Wolfhagen Dienstleistungen in den Bereichen Finanz- und 
Personalverwaltung für das Diakonische Werk. Refinanziert 
werden diese Aufgaben durch einen sogenannten Personal-
kostenanteil Verwaltung (PKV), den das Diakonische Werk an 
die Ämter ausschüttet. Der Verwaltungsdirektor des Stadtkir-
chenkreises, Alexander Reitz, ist beratendes Mitglied im Vor-
stand des DW.

Kontakt:

Otto Schröder, Referatsleiter Administration, s. S. 40
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Mein Name ist Ulrike 
Bundschuh -  
das mache ich als  
Diakoniepfarrerin im 
Landkreis Kassel
Meine Arbeit hat drei Schwerpunkte: 

1. Verknüpfung: Ich verstehe mich als Bindeglied 
zwischen dem, was im Diakonischen Werk geschieht und 
dem, was die Gemeinden vor Ort benötigen. Dazu beglei-
te ich kirchliche Gremien in den Kirchenkreisen Kaufungen 
und Hofgeismar–Wolfhagen und arbeite mit Gemeinden an 
Fragen wie diesen: Wie lässt sich ein Diakonischer Besuchs-
dienst installieren? Oder: Wie werden Ehrenamtliche nach 
der Pandemie (zurück-) gewonnen? Bei der Gewinnung von 
Ehrenamtlichen, bei Fortbildungen für ehrenamtliche Mit-
arbeiter*innen, bei der Beratung von Gemeinden, wie sie ihr 
diakonisches Engagement gut vernetzt gestalten können, 
kann ich den Kirchenkreisen mit Rat und Tat zur Seite stehen.

2. Öffentlichkeitsarbeit: Als Diakoniepfarrerin gehö-
re ich dem Referat Kommunikation an. Durch meine Arbeit 
trage ich zur Sichtbarmachung von Diakonie in der Gesell-
schaft bei. Ein besonderes Highlight war in diesem Jahr das 
Diakonieforum in der Stadthalle Hofgeismar mit rund 80 Teil-
nehmenden. Die Hauptreferentin Bischöfin Dr. Beate Hof-
mann fragte: „Corona – und was dann?“. Daran anschließend 
haben wir in verschiedenen Arbeitsgruppen mit Betroffenen 
gehört, wie unterschiedlich das Erleben der Menschen in 
den zwei Jahren der Pandemie war. Wer wurde in der Gesell-
schaft besonders gesehen, wer weniger, wer fast vergessen? 
Ebenfalls öffentlichkeitswirksam sind Diakoniegottesdienste. 
In Niedervellmar haben wir mit Mitarbeiter*innen des Fami-
lienzentrums Sternschnuppe und des Beratungsangebots 
Freiraum für Hilfe bei Demenz einen Gottesdienst gefeiert, in 
dem wir die Erschöpfung und die Trauer ebenso teilen konn-
ten wie die Momente von Unterstützung und Hilfe.

3.  Diakonische Kultur: In der Diakonie wird der christli-
che Glaube konkret. Wie sich das in den einzelnen Arbeitsfel-
dern zeigt, darüber denke ich mit Mitarbeiter*innen des Dia-
konischen Werkes nach. Wo sind die christlich-diakonischen 
Elemente in unserer Arbeit, wie können wir sie verstärken 
oder wo neu implementieren? Ich bin mitverantwortlich dafür, 
dass sich auf unserer Homepage lebensnahe und persön-
liche geistliche Impulse aus allen Abteilungen finden. Und ich 
entwickle mit Mitarbeiter*innen z.B. in der Hospizarbeit For-
mate der Fortbildung, in denen spirituelle und geistliche Ele-
mente konstitutiv dazu gehören. So haben wir zum Beispiel 
einen Tag für die Ehrenamtlichen zur Erholung durchgeführt 
mit dem schönen Titel „Zwischen Himmel und Erde“.

Das haben Sie davon 

Orte zu haben, an denen wir uns begegnen konnten und uns 
austauschen über die Zumutungen dieser Zeit und dabei zu 
erfahren, wie das gemeinsame Gespräch tröstet, das war in 
diesem Jahr besonders wichtig. Als Diakoniepfarrerin konnte 
ich hierbei viele Menschen in den Gemeinden unterstützen. 
Davon haben alle etwas, weil es uns zeigt, wie wir auch nach 
der Pandemie mutig unsere Zukunft gestalten können. 

Information

Die Evangelische Kirche von Kurhessen-Waldeck beteiligt 
sich finanziell am Betrieb des Diakonischen Werkes, zum  
einen durch die sogenannte Diakoniezuweisung, zum  
anderen aber auch durch die Bereitstellung von Personal.  
Sowohl die Stelle von Frau Bundschuh als auch die Stelle der 
Geschäftsführung, mit der das Diakoniepfarramt im Stadt- 
kirchenkreis Kassel verbunden ist, werden von der Landes- 
kirche finanziert. Hinzu kommt eine 25%-Stelle in der Psycho-
logischen Beratung sowie Mittel zur Refinanzierung spezieller 
Arbeitsgebiete. Weitere kirchliche Mittel erhalten wir von den  
Kirchenkreisen Kassel, Kaufungen und Hofgeismar- 
Wolfhagen.

Kontakt zur Diakoniepfarrerin:

ulrike.bundschuh@dw-region-kassel.de
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„Orte zu haben, 
in denen wir uns 
begegnen konn-
ten und dabei 
zu erfahren, wie 
das gemein-
same Gespräch 
tröstet, das war 
in diesem Jahr 
besonders 
wichtig.“
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Was macht eigentlich 
eine Psychologin im  
Diakonischen Werk?
Mein Name ist Andrea Schörling, und ich bin seit 10 Jahren 
im Diakonischen Werk Region Kassel als Diplom-Psycholo-
gin tätig. Zuvor habe ich in einer Klinik in der Beratung und 
Forschung, im Schulpsychologischen Dienst und als Dozen-
tin in der Krankenpflegeausbildung gearbeitet.
Unter anderem habe ich eine Paarberatungs- und Paarthe-
rapieausbildung und im letzten Jahr die Weiterbildung zur 
insoweit erfahrenen Fachkraft im Kinderschutz (ISEF) abge-
schlossen.

Zu unserer Beratungsstelle kommen Familien, Paare und 
Einzelpersonen mit sehr unterschiedlichen Anliegen. Die 
rechtliche Grundlage psychologischer Beratung bildet Art. 6 
des Grundgesetzes und wird durch eine Reihe von Gesetzen 
näher geregelt (siehe z.B. Kinder- und Jugendhilfegesetz und 
Schwangeren- und Familienhilfegesetz). Die Beratung erfolgt 
je nach Bedarf der Klient*innen persönlich, per Video oder 
über ein Onlineportal (Blended Counseling). Auch eine ano-
nyme Beratung ist möglich. Innerhalb einer offenen Sprech-
stunde, die wir zweimal in der Woche anbieten, können erste 
Fragen geklärt werden.
So haben Ratsuchende z.B. Fragen zur Erziehung, es liegen 
Konflikte in Beziehungen vor bis hin zu häuslicher Gewalt, es 
gibt Umgangs- und Sorgerechtsstreitigkeiten, Trennung oder 
Scheidung, Schicksalsschläge, wie schwere Erkrankung 
oder plötzlicher Tod eines nahen Angehörigen, Menschen 
mit Suizidgedanken, Jugendliche mit Problemen in Schule, 
Familie oder Ausbildungsplatz. Manche Klient*innen fragen 
sich, ob sie psychisch erkrankt sind oder ob das, was sie erle-
ben, so noch „in Ordnung“ ist. Dies ist z.B. häufig bei erlebten 
Traumata der Fall.
Zunächst gilt es zu klären, worum es den Klient*innen geht, 
und wie sie durch unsere Beratung Unterstützung erfah-
ren können. Die Menschen, die zu uns kommen, können 
mit unserer Hilfe für sich klären, welche nächsten Schritte 
sie gehen möchten. Bei häuslicher Gewalt z.B. können zu-

grundeliegende Konflikte besprochen und alternative Hand-
lungsmuster erprobt werden.  Es kann beispielsweise geklärt  
werden, wie der Umgang mit der Pubertät der Kinder gestaltet 
werden kann. Über die psychologische Beratung hinaus kann 
auch das Aufsuchen der Allgemeinen Sozial- und Lebens- 
beratung, Schuldenberatung, Schwangerenberatung, Mütter-/
Vätergenesungsberatung hilfreich sein, wobei die Nähe dieser  
Beratungsangebote im gleichen Haus den Zugang  
erleichtert. 
Im zweiten Jahr von Corona hat sich gezeigt, dass uns  
Menschen aufgesucht haben, die mit sehr komplexen Anlie-
gen zu uns kamen. In den Familien war die Lage zunehmend 
angespannt, vermehrt gab es Anfragen zu häuslicher Gewalt. 
Kinder und junge Menschen zeigten vielfach Ausprägungen 
psychischer Störungen.
Grundsätzlich ist es wichtig, bei dem Kontakt zu den Familien 
immer auch das Wohl des Kindes im Blick zu behalten und 
unterstützend tätig zu werden. 

Das haben Sie davon

Die Psychologische Beratungsstelle ermöglicht es allen Men-
schen – also auch Ihnen -, niedrigschwellig, kostenlos und 
in einem geschützten Rahmen ein Beratungsangebot in An-
spruch zu nehmen und zwar unabhängig von Nationalität, 
Glaubensausrichtung, Einkommen usw. 
Dazu eine kürzlich benannte Rückmeldung einer Klientin: „Es 
ist gut, dass es in unserer Region ein so unbürokratisches 
Angebot gibt.“

Information 

Fachgebiet Beratung und Prävention
Menschen, die Rat suchen, haben zunehmend vielschichtige Probleme. 

Gute Erreichbarkeit und kurze Wege zwischen den Beratungsdiensten 

werden wichtiger. Deshalb haben wir unsere Beratungsangebote gebün-

delt. Allg. Sozial- und Lebensberatung, Schuldenberatung, Erziehungsbe-

ratung, Paar-, Familien-, Lebensberatung, Müttergenesung, sowie Flücht-

lings-, Asyl- und Migrationsberatung und die FRANKA-Fachberatung 

finden sich in Kassel (fast) unter einem Dach und an Außenstandorten 
im Landkreis Kassel. Unserer Angebote sind u. a. kirchlich und kommunal 

finanziert.
Kontakt: 

Sandy Hoffmann, Fachgebietsleitung, s. S. 40
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Das machen wir mit 
dem gespendeten  
Beratungsbus

Mein Name ist Karin Zipperer-Heinemann,
ich bin Sozialpädagogin und seit 1999 in der Seniorenbera-
tung tätig – Start damals noch beim ASB in Bad Emstal. Im 
Jahr 2007 haben wir im Diakonischen Werk in Wolfhagen das 
Projekt Zeitlos – Zentrum für Demenz auf den Weg gebracht.

Ich mache meine Arbeit gemeinsam mit Elke Tiemeyer.
Sie ist seit 2015 in der Seniorenberatung und im Zentrum für 
Demenz in Wolfhagen tätig. Sie sagt, an ihrer Arbeit gefällt 
ihr besonders, Senior*innen beim Erstellen einer Patientver-
fügung zu unterstützen und dabei Fragen rund um ihr Leben 
und ihre Vorstellungen von einem würdevollen Sterben zu  
begleiten.

Das machen wir in der mobilen Beratung

Wenn Menschen nicht mehr zu uns kommen können, dann 
kommen wir zu ihnen. Das ist die Idee des Beratungsbusses 
im Wolfhager Land. Fehlende Mobilität, Krankheit, Behinde-
rung oder Armut führen besonders in einer Flächenregion wie 
dem Landkreis Kassel dazu, dass Menschen Angebote nicht 
mehr wahrnehmen können. Deshalb gehören Hausbesuche 
seit 20 Jahren zur Leistungspalette der Beratung für Seni-
or*innen. Durch den großzügigen Nachlass einer Wolfhager 
Bürgerin war es dem Diakonischen Werk möglich, einen Be-
ratungsbus anzuschaffen. Der Bus ergänzt die Hausbesuche 
um ein niedrigschwelliges Kontaktangebot in den Städten 
und Gemeinden. 

Das haben Sie davon

Die Mitarbeitenden des Diakoniezentrums in Wolfhagen sind 
immer mal wieder mit einem Informationsstand vor Ort am 
Rathaus, am Einkaufszentrum oder auf dem Wochenmarkt 
präsent. Wir kommen ins Gespräch mit Ihnen, haben Infor-
mationen zu den Themen Demenz, Alter, Pflege, Sucht, Müt-
tergenesung und Soziales im Gepäck. Darüber hinaus kön-
nen Sie Notfalldosen, Formulare für Patientenverfügung und 
Produkte aus der Nähwerkstatt erwerben. 
Aber auch Beratungen finden im Bus statt. Wenn Sie z.B. 
Ihren an Demenz erkrankten Angehörigen nicht lange allein 
lassen können, aber ein ungestörtes Beratungsgespräch 
führen möchten, verabreden Sie einen Termin mit uns. Der 
Beratungsbus ist mit einer Sitzgruppe und einem Tisch aus-
gestattet. Wir parken in der Nähe und Sie sind schnell wieder 
zu Hause.

Information

Der Beratungsbus im Wolfhager Land wurde möglich, weil 
eine verstorbene Bürgerin dem Diakonischen Werk rund 
90.000€ hinterlassen hat. Schon zu Lebzeiten hatte die Ver-
storbene sich überlegt, was nach ihrem Ableben mit ihrem 
Vermögen geschehen sollte: Ihr Erbe sollte Gutes tun und 
in der Region bleiben. So wurde für uns die Anschaffung ei-
nes Beratungsbusses möglich. Ein ortsansässiges Autohaus 
spendete noch eine Markise und die Stiftung Diakonie Hes-
sen finanzierte ein Jahr lang die Betriebskosten. 

Nachlass-Spenden sind eine gute Gelegenheit, auch 

über den Tod hinaus Gutes zu wirken.  

Wenn Sie weitere Informationen wünschen,  

schreiben Sie an:  

fundraising@dw-region-kassel.de
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„Der Bera-
tungsbus ist 
mit einer Sitz-
gruppe und 
einem Tisch 
ausgestattet. 
Wir parken 
in der Nähe 
und Sie sind 
schnell wie-
der zu Hause.“

  

  

Karin Zipperer-Heinemann zusammen 

mit der Fachgebietsleitung Anna Müh-

ling am gespendeten Beratungsbus
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So arbeiten wir in der 
Fachambulanz Sucht 
Ich bin Claudia Lutsch, 55 Jahre, Diplom-Sozialarbeiterin und 
Sozialpädagogin mit einer dreijährigen Zusatzqualifikation 
zur Suchttherapeutin.

Das mache ich im Diakonischen Werk 

In der Fachambulanz Sucht Region Kassel bin ich Sucht-
therapeutin in zwei Behandlungsgruppen der „Ambulanten  
medizinischen Rehabilitation Sucht“. 
Unser Beispielpatient, Herr A., konnte während der Bera-
tung schon einige Wochen abstinent bleiben. Daher wollte er 
nicht in eine Fachklinik, sondern die Entwöhnungsbehand-
lung in seinem Alltag wahrnehmen. Herr A. kommt zweimal 
pro Woche von 17:00 bis 18:40 Uhr nach der Arbeit in die 
Behandlungsgruppe. Nach Bedarf nutzt er zusätzliche Ein-
zelgespräche und Paargespräche mit seiner Ehefrau. In der 
Gruppe wird reflektiert, welche Erfahrungen zur Suchtent-
wicklung beigetragen haben, und welche Bereiche der Le-
bensgestaltung verändert werden sollten, um mit der chroni-
schen Erkrankung gut und symptomfrei leben zu können. Als 
Therapeutin bringe ich die fachlich wichtigen Themen ein. Ich 
versuche, Austausch, Offenheit und das Erkennen von eige-
nen Mustern zu fördern und neue positive Erfahrungen zu 
ermöglichen. Neben den Therapiesitzungen erstelle ich nach 
den Fallbesprechungen mit unserer Fachärztin alle Berichte 
für die Kostenträger.   

Das haben Sie davon

Der Patient: „Ich fühle mich viel wohler. Ich muss nicht mehr 
lügen, um den Alkoholkonsum zu vertuschen und komme mit 
Belastungen viel besser klar. Meine Frau und meine Kinder 
fangen an, mir wieder zu vertrauen. Und meinen Job behalte 
ich auch.“
Die Ehefrau: „Ich war mit den Nerven am Ende. In der An-
gehörigenberatung habe ich gelernt, wie ich mich bei einem 
möglichen Rückfall abgrenzen kann, ohne mich ganz von 
meinem Partner trennen zu müssen. In den Paargesprächen 
fangen wir an, einander zuzuhören.“

Der Sohn: „Ich kann endlich wieder mit ruhigem Gefühl zum 
Sport. Früher wollte ich zuhause bleiben, um notfalls Mama 
schützen zu können, wenn Papa aggressiv wird.“
Die Tochter: „Ich kann meine Freundinnen wieder einladen. 
Papa und Mama haben sich wieder lieb.“
Der Arbeitgeber: „Herr A. ist wieder leistungsfähig. Wir hät-
ten ungerne auf ihn verzichtet. Aber wenn er weiter getrun-
ken hätte, wäre nach der nächsten Abmahnung Schluss  
gewesen.“
Der Freundeskreis: „Wir sind stolz auf ihn. Er ist inzwischen 
auch bei Festen wieder fröhlich und nicht mehr ängstlich, ob 
er es aushält, wenn andere Alkohol trinken. Einige aus unse-
rer Clique trinken jetzt weniger Alkohol oder haben ganz da-
mit aufgehört.“
Die Gesellschaft: „Herr A. ist weiter erwerbstätig und seltener 
krankgeschrieben. Seine Kinder haben sich in ihren schu-
lischen Leistungen verbessert und ihre Gefährdung, selbst 
suchtkrank zu werden, ist gesunken. Die Kosten einer Sucht-
erkrankung durch die Schäden sind immer höher als der Nut-
zen, den der Alkoholkonsum durch Steuereinnahmen bringt. 
Jeder Euro, den eine Entwöhnungsbehandlung kostet, zahlt 
sich mehrfach wieder aus. Das lohnt sich für alle.“
Die Suchttherapeutin: „Ich darf Menschen begleiten, die sich 
trotz einer chronischen Erkrankung ein gutes Leben erarbei-
ten wollen. Schöner Job, oder?“

Information 

Fachambulanz Sucht Region Kassel 

(ehem. Suchtberatung und -behandlung)
Alkohol, Medikamente, Internet und Glücksspiel – das nutzt doch jede*r. 

Zur Suchterkrankung ist es oft nur ein schmaler Grat. Gesellschafts-

politisch ist dieses Problem unterschätzt. Prävention, Einzel- und Paar-

beratung sowie Therapieangebote gehören zu unserem Portfolio. Dabei 
kooperieren wir eng mit der Fachklinik Fürstenwald, aber auch mit der 

Sozialtherapeutischen Justizvollzugsanstalt Kassel. Finanziert wird diese 

Arbeit aus kommunalen und Landesmitteln (Justizministerium) und durch 
Krankenkassen. Auch auf Spenden sind wir angewiesen.

Kontakt:  

Petra Hammer-Scheuerer, Fachgebietsleitung 

s. S.40 
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Mein Name ist Simone 
Ziegenbein und so  
arbeiten wir in der 
Stadtteilarbeit 

ich bin für das Diakonische Werk Region Kassel als haupt-
amtliche Mitarbeiterin tätig. 2010 nahm ich meine Arbeit im 
damaligen Gemeindehaus der Neuen Brüderkirche auf. Ich 
war damit beauftragt, eine Textilwerkstatt - eines von 2 Ar-
beitsprojekten - aufzubauen und die Menschen, die aus der 
Langzeitarbeitslosigkeit mit sehr ausgeprägten Problemlagen 
zu uns kamen, in dieser Werkstatt anzuleiten, nicht nur in 
der Textilverarbeitung. Auch Perspektiven sollten geschaffen 
werden. Für mich eine spannende Herausforderung, da ich 
eigentlich Textildesignerin und im Kostüm- und Bühnenbild-
bereich zu Hause bin. Das Projekt wechselte 2016 in das 
Mutterhaus des DWRK. Meine Verbundenheit zum Stadtteil 
Wesertor blieb. 2020 ergab sich für mich die Möglichkeit,  
wieder im Wesertor meine Arbeit aufzunehmen, allerdings 
diesmal als Hausleitung. Das Gemeindehaus war mittlerwei-
le zu einem Stadtteilzentrum geworden und das Diakonische 
Werk ist hier in Kooperation mit der Kirchengemeinde, der 
Stadt Kassel und dem Kulturzentrum Schlachthof Träger des 
Hauses. 

Was mache ich als Hausleitung?

Das Stadtteilzentrum Wesertor versteht sich als Ort, der für 
die Bürger*innen und mit den Bürger*innen gute Lebens-
bedingungen im Stadtteil Wesertor gestaltet. Das Zentrum 
ist ein lebendiger Ort mit niedrigschwelligen Beratungsan-
geboten, sozialen Dienstleistungen, interkulturellen Ange-
boten sowie Treffpunkt und Begegnungsstätte, die Raum für 
kreative Eigeninitiativen bietet. Aufgabe des Zentrums ist die 

Aktivierung und Initiierung von Angeboten sowie die Kommu-
nikation, Information und Vernetzung der Nutzergruppen im 
Stadtteil. Hierdurch wird zur Verbesserung der Lebensquali-
tät der Stadtteilbewohner*innen beigetragen. Das Miteinan-
der der verschiedenen Zielgruppen und die Verhinderung der 
Ausgrenzung ist ebenso wichtig, wie die Wertschätzung und 
die Förderung des gegenseitigen Respekts der handelnden 
Personen. Mit all diesen Themen beschäftige ich mich tag-
täglich und benötige für die Umsetzung die tatkräftige Unter-
stützung unserer Kooperationspartner*innen und der vielen 
Akteure aus dem Stadtteil, mit denen ich mich vernetze und 
Ideen entwickele.

Was haben Sie davon:

Das Stadtteilzentrum bietet Raum für alle Menschen, egal 
welcher Herkunft und egal welcher kulturellen Identität. Die 
vielseitigen Angebote, wie Sprachkurse, Tanzkurse, Schulso-
zialarbeit, Sozialberatung, Vorschulförderung, Schuldenbera-
tung, Jugendräume, aufsuchende Suchthilfe, Bewerbertreff, 
Holzwerkstatt, Feste feiern, Seminare abhalten, Treffpunkt 
für Senioren, Familien, Kinder, Väter, Mütter, Künstler, Musi-
ker*innen….. machen das Stadtteilzentrum aus.

Information

Das diakonische Werk Region Kassel versteht sich als Ak-
teur im Gemeinwesen. Wichtiger Ausdruck hierfür ist u.a. die 
stadtteilbezogene Arbeit gemeinsam mit anderen Akteuren. 
Stadtteilzentrum Wesertor, Hafentreff in der Unterneustadt, 
i-Punkt in der Innenstadt, FÄN in Niederzwehren und der Mit-
telpunkt in Oberzwehren sind Orte, an denen wir gemeinsam 
mit den ansässigen Kirchengemeinden und anderen Einrich-
tungen der freien Wohlfahrtspflege aktiv sind zum Wohl der 
Menschen im jeweiligen Kiez. Die Arbeit wird von der Stadt 
Kassel sowohl finanziell als auch logistisch umfangreich un-
terstützt und gefördert.
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Simone Ziegenbein zusammen mit 

Marco Bode, dem Leiter des  

Quartiersservice

„Das Stadtteilzentrum bietet Raum für 
alle Menschen.“
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Das macht die  
Koordinatorin für  
Nachbarschaftshilfe  
bei FÄN

Ich heiße Heike Scheutzel, bin Sozialpädagogin und seit 
September 2017 in der Fachkoordination Älterwerden in 
Niederzwehren – kurz FÄN - tätig. Es geht bei dieser Arbeit 
in erster Linie um die Belange der älteren Generation im 
Stadtteil. Ein Schwerpunkt meiner Tätigkeit liegt auf der 
Nachbarschaftshilfe. 

Das mache ich als Nachbarschaftshelferin

„Guten Tag Frau Scheutzel, ich bin die Tochter von Frau M. 
aus Niederzwehren. Meine Mutter lebt noch zuhause und 
braucht dringend Unterstützung. Ich bin noch berufstätig und 
habe viel zu wenig Zeit, um mich zu kümmern. Können Sie 
mir helfen?“, so klingt es oft am Telefon, wenn Angehörige 
sich bei mir melden. 
Meine Aufgabe besteht nun darin, einen Hausbesuch zu ver-
einbaren, um die Seniorin persönlich kennen zu lernen und 
genau zu erfragen, welche Art der Unterstützung die alte 
Dame aus Niederzwehren benötigt. Geht es um haushalts-
nahe Dienstleistungen oder pflegerische Tätigkeiten, so ver-
mittle ich an andere Dienstleister weiter. Geht es aber um 
Unterstützung im Alltag, wie z.B. Einkaufshilfen, Begleitung 
zum Arzt, die Zubereitung von Speisen oder auch einfach 
um gemeinsame Spaziergänge, Spielen oder Vorlesen, dann 
können die Nachbarschaftshelfer*innen von FÄN aktiv wer-
den. Ist der Unterstützungsbedarf geklärt, wähle ich eine*n 
geeignete*n Helfer*in aus. Diese Aufgabe braucht viel Fin-
gerspitzengefühl, denn die „Chemie“ muss bekanntlich stim-
men. Wenn ich die Zusage einer*s Ehrenamtlichen habe, 
vereinbare ich einen weiteren Hausbesuch, um den/die Hel-
fer*in vorzustellen. Nun werden Verabredungen getroffen und 

Wünsche geklärt. Nach 3 oder 4 Besuchsterminen schalte 
ich mich nochmal ein und frage beide Seiten, ob sie miteinan-
der harmonieren. Es ist schön zu sehen, dass zwischen den 
Senior*innen und den Helfer*innen häufig sehr innige Bezie-
hungen entstehen, die beiden Seiten sehr gut tun. 
Neben der Nachbarschaftshilfe ist es mir bei FÄN ein gro-
ßes Anliegen, aktuelle Themen aufzugreifen, bei denen die 
ältere Generation Unterstützung benötigt. So habe ich mich 
sehr intensiv um Hilfen rund um die Corona-Impfung für Men-
schen ab 65 Jahren gekümmert. Ein Angebot, das bis heute 
im Stadtteil sehr dankbar angenommen wird.

Das haben Sie davon

Wussten Sie, dass Einsamkeit schlimmer sein kann als man-
che Krankheit? Nicht umsonst gibt es in England ein Ein-
samkeitsministerium. Wenn dann noch eine Pandemie hinzu-
kommt, wird das Leben um manchen alten Menschen noch 
viel stiller. Das DWRKS möchte mit der Nachbarschaftshilfe 
von FÄN diesem Problem entgegenwirken, indem es nicht 
nur eine professionelle Senior*innen-Beratung anbietet, son-
dern auch Menschen im Stadtteil zusammenbringt.    

Information

Fachgebiet Alter und Begleitung
Unsere Gesellschaft wird immer älter. Räume der Begegnung 
für ältere Menschen, für Demenzerkrankte und ihre Angehö-
rigen, fachkundige Beratung in Stadt und Landkreis Kassel 
und der Hospizdienst - dafür steht die Arbeit dieses Fach- 
gebiets. Wir arbeiten vernetzt innerhalb und außerhalb 
des Diakonischen Werkes mit kommunalen und freien  
Trägern. Refinanziert wird unsere Arbeit durch kommunale  
Beteiligung, Kranken- und Pflegekassen, Spenden und  
Stiftungsmittel.

Kontakt:  

Anna Mühling, Fachgebietsleitung, s. S.40
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So arbeiten wir bei den 
Ambulanten  
Erziehungshilfen
Mein Name ist Vincent Naundorf. Ich bin 27 Jahre alt und nun 
seit über zwei Jahren in den Ambulanten Erziehungshilfen 
des Diakonischen Werks Region Kassel (DWRKS) als Sozial-
pädagogischer Familienhelfer (SPFH) tätig. Ich habe Soziale 
Arbeit an der Uni Kassel studiert und habe sehr viel Spaß an 
meiner vielseitigen Arbeit.

Das mache ich als SPFH

SPFH ist eine Hilfe zur Erziehung nach § 31 SGB VIII und oft-
mals die erste Hilfe, welche seitens des Jugendamts im Rah-
men der Hilfen zur Erziehung eingeleitet wird. In erster Linie 
stärke, begleite und unterstütze ich allein oder im Tandem mit 
Kolleg*innen Familien in ihren unterschiedlichsten Problem-
lagen, wobei immer das Kindeswohl an oberster Stelle steht. 
Ich verabrede Termine im vertrauten Umfeld der Familie und 
fahre mit meinem PKW dort hin. Meine Arbeit erfordert ein 
hohes Maß an Flexibilität und Selbstorganisation. Die Termi-
ne werden von mir selbstständig organisiert und können je 
nach Bedarf der Familien zu jeder Tageszeit, von morgens 
bis abends, stattfinden. Die Termine gestalten sich sehr un-
terschiedlich, immer orientiert an Hilfeplanzielen und den 
aktuellen Bedarfen der Familien. Es finden zum Beispiel Be-
ratungsgespräche unter Einbeziehung unterschiedlichster 
sozialpädagogischer Methoden statt. Ich spiele Fußball oder 
Wikingerschach mit den Kindern und Jugendlichen, um einen 
guten Beziehungsaufbau zu ermöglichen. Auch unterstütze 
ich z.B. bei schulischen Lernaufgaben und Problemen. 
Durch die Corona-Pandemie finden große Teile meiner Arbeit 
immer noch im Freien statt. Die Beispiele sind nur ein kleiner 
Ausschnitt der Möglichkeiten meiner täglichen Arbeit. Bei den 
unterschiedlichen Aktionen komme ich sehr gut mit den Fa-
milien und vor allem den Kindern und Jugendlichen ins Ge-
spräch. Ich kann Vertrauen aufbauen, den Bedarf überprüfen 
und dort ansetzen, wo sie meine Hilfe und Unterstützung be-
nötigen und gemeinsam mit ihnen an den gesetzten Zielen 

arbeiten. Dabei arbeite ich immer eng mit dem jeweiligen Ju-
gendamt zusammen. Dabei gilt es für mich immer, Hilfe zur 
Selbsthilfe zu leisten, lösungsorientiert zu arbeiten und auf 
die Kraft und die Ressourcen der Menschen zu vertrauen. 
Am Ende einer Hilfe sollen die Familien so sehr gestärkt sein, 
dass sie zukünftige Herausforderungen erfolgreich selbst-
ständig bewältigen können. 
In der Arbeit kooperiere ich mit unterschiedlichen Institutio-
nen und Personen, wie zum Beispiel Schulen, Kindertages-
einrichtungen, Therapeut*innen, Kinder- und Jugendkliniken 
und unterschiedlichsten Beratungsstellen. Hilfreich sind auch 
interne Kooperationen mit kurzen Wegen im DWRKS, wie 
Sucht-, Sozial- und Flüchtlingsberatung oder unsere Psycho-
logische Beratungsstelle. Des Weiteren habe ich in meinem 
Team kollegiale Fallberatung und Supervision, welche dazu 
dient, Hilfeverläufe zu besprechen und mit neuem Input die 

Familien noch besser begleiten zu können.

Das haben Sie davon

Wir als Ambulante Erziehungshilfe bieten mit unserer Arbeit 
neue Handlungsmöglichkeiten für Sie und Ihre Familie. Da-
durch können wir Sie präventiv für kommende Herausforde-
rungen stärken und fördern somit Ihre Resilienz, sodass Sie 
„die Lösung“ immer dabeihaben. Mit dem Blick auf eine ge-
samtgesellschaftliche Situation fördern und stärken wir Men-
schen in schwierigsten Lebenssituationen. Wir unterstützen 
da, wo es dringend notwendig ist und tragen damit auch zum 
sozialen Frieden in einer Region bei.

Information 

Fachgebiet Ambulante Erziehungshilfen
Kinderschutz und familienunterstützende Leistungen werden bei uns 
großgeschrieben. In der Sozialpädagogischen Familienhilfe (SPFH) 
und der Erziehungsbeistandschaft (Ebsch) bekommen Familien zum 
Wohl von Kindern und Jugendlichen fachkundige Unterstützung und 
die betroffenen Kinder selbst eine vertrauensvolle Ansprechperson 
für Sorgen und Nöte. Wir handeln im Auftrag des Jugendamtes der 
Stadt Kassel und des Fachbereichs Jugend im Landkreis Kassel. Wir 

kooperieren vielfältig im Sozialraum.
 

Kontakt: 

Wolfgang König, Fachgebietsleitung, s. S.40
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„Wir unterstüt-
zen da, wo es 
dringend not-
wendig ist und 
tragen so auch 
zum sozialen 
Frieden einer 
Region bei.“
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Mein Name ist Markus Ludwig, und ich arbeite seit Sommer 
2005 für die Kinder- und Jugendarbeit der Gemeinde Helsa. 
Seit Beginn 2013 bin ich beim Diakonischen Werk Kassel 
(jetzt Diakonisches Werk Region Kassel) angestellt. Vorher 
war VABIA-Vellmar e.V. für dieses Projekt verantwortlich.

Das macht Markus  
Ludwig in der offenen 
Kinder- und Jugendar-
beit (OJA)
Ein Schwerpunkt meiner Arbeit liegt in der Betreuung der 
drei Jugendräume in den Ortsteilen der Gemeinde Hel-
sa (Eschenstruth, Helsa und Wickenrode). Diese fungieren 
als Anlauf- und Treffpunkt für Kinder und jugendliche Be-
sucher*innen, wo sie unter ungezwungenen Bedingungen 
soziale Kontakte pflegen und unterschiedliche Angebote 
wahrnehmen können. Ich unterstütze und begleite die Kinder 
und Jugendlichen pädagogisch auf ihrem oft so schwierigen 
Weg ins Erwachsenenleben. Ferienangebote (Ferienspiele, 
Tagesprogramme, -ausflüge und Freizeiten) und vielfältige 
Projekte für Kinder und Jugendliche ergänzen das Angebot.
Ein weiterer Schwerpunkt meiner Arbeit liegt in der Vernet-
zung innerhalb der Gemeinde Helsa. Die Zusammenarbeit 
und Durchführung verschiedener Projekte und Aktionen im 
öffentlichen Raum (z.B. Verhaltenstraining, erlebnispädagogi-
sche Aktionen oder Weihnachtsmärkte und Heimatfeste) mit 
den beiden Grundschulen, den Vereinen und Verbänden aus 
den einzelnen Ortsteilen und den Kirchen, stärkt das Erschei-
nungsbild der OJA innerhalb der Gemeinde.
In den letzten beiden Jahren hat die Corona-Pandemie auch 
meine Arbeit in der OJA stark beeinflusst. Viele Angebote 
mussten angepasst werden oder sind sogar ausgefallen. Ich 
suchte nach Alternativen und habe der Pandemie angepass-

te Ersatzmöglichkeiten geschaffen, sodass die OJA immer in 
den Ortsteilen präsent war: es gab viele Outdoor-Angebote, 
z.B. Graffiti-Workshops, Sportangebote oder Geocaching. 
Wichtig war und ist es in dieser Zeit, dass ich immer Ansprech-
partner und Unterstützer für die Kinder und Jugendlichen in 
privaten, schulischen und beruflichen (z.B. Bewerbungen) 
Fragen bin. Gerade dadurch gelingt es immer wieder, Kontakt 
zu den anderen Angeboten des Diakonischen Werkes her-
zustellen, z.B. zu den Beratungsangeboten oder zum Projekt 
Qualifizierung und Beschäftigung.

Das haben Sie davon

Die OJA des Diakonischen Werkes Region Kassel bietet in 
der Gemeinde Helsa für Kinder und Jugendliche einen Raum, 
um sich entfalten und weiterentwickeln zu können. Hierbei 
werden im außerschulischen Kontext Themen bearbeitet, die 
im familiären und schulischen Umfeld manchmal nur schwer 
anzugehen sind. Die Kinder und Jugendlichen sollen in ihrer 
positiven Persönlichkeitsentwicklung bestärkt werden und so 
ein selbstbestimmter Teil innerhalb der Gesellschaft und ihrer 
Gemeinde werden. Nicht zuletzt sollen sie durch die OJA zur 
gesellschaftlichen Mitverantwortung und sozialem Engage-
ment angeregt und hingeführt werden.

Information 

Fachgebiet Bildung und Begegnung
Bildung ist der Schlüssel zu gesellschaftlicher Teilhabe. Kinder erleben im 
Hafen 17 und auf dem Lernhof Natur und Geschichte, dass Lernen auch 
Spaß macht. Junge Erwachsene werden auf eine Ausbildung oder den 
Hauptschulabschluss im Projekt Qualifizierung und Beschäftigung vor-
bereitet, und Menschen aus aller Welt begegnen einander, z.B. im Café 
Zuflucht, dem i-Punkt oder in unseren Stadtteilzentren. Die Stadt Kassel ist 
dabei unser verlässlicher Partner. Darüber hinaus finanzieren wir unsere 
Angebote aus Projektmitteln, z.B. dem ESF und Spenden.

Kontakt:  

Anna-Mareen Bulk, Fachgebietsleitung, s. S.40 
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Was macht eigentlich 
die Ehrenamtskoordina-
torin?
Mein Name ist Annette Blumöhr, und ich bin seit 16 Jahren 
Ehrenamtskoordinatorin des DW. „Transparenz schaffen, Vor-
schläge zur Weiterentwicklung erarbeiten und gemeinsame 
Standards für alle Abteilungen entwickeln“ – so lautete der 
Projektauftrag zum Aufbau einer Ehrenamtskoordination im 
Diakonischen Werk vor 16 Jahren. Damals gab es acht Ar-
beitsbereiche im Stadtbereich Kassel, in denen zwischen 50 
– 60 Ehrenamtliche aktiv mitarbeiteten.
Mit einem „genauer Hinschauen“ startete ein spannen-
der Prozess. Befürchtungen wurden wahrgenommen und  
ausgesprochen. „Was ist, wenn während der Arbeit etwas 
passiert?“, „Wer trägt dann die Verantwortung?“, „Wie sind 
Ehrenamtliche versichert?“, „Was können Ehrenamtliche 
überhaupt machen und wo sind Hauptberufliche gefragt?“, 
„Nehmen Ehrenamtliche den Hauptberuflichen am Ende die 
Arbeit weg?“ - die Arbeit der Projektgruppe begann mit vielen 
Fragen, die reflektiert bearbeitet wurden. 
Mit Vorschlägen für Standards und mit der Einführung von 
Ehrenamtskoordinator*innen in jedem Arbeitsbereich, in dem 
Ehrenamtliche aktiv sein sollten, endete das Projekt. Für die 
interne und externe Vernetzung, den Austausch, die Weiter-
entwicklung und als erster Kontakt zur Beratung für Interes-
sierte habe ich zusätzliche Arbeitsstunden erhalten.Seither 
gehören fachlicher Austausch, regelmäßige Informationen 
zu neuen Trends und Entwicklungen und die Vermittlung von 
am Engagement Interessierten zum Alltag im Diakonischen 

Werk.

Und was haben Sie davon?

„Ich bin im Ruhestand und möchte gerne etwas mit anderen 
Menschen machen!“, „Ich könnte Nachhilfe geben – haben 
Sie Bedarf?“ oder auch „Wir wollen uns ehrenamtlich im Rah-
men eines Projektes engagieren – gibt es da bei Ihnen eine 
Möglichkeit?“. Unterschiedliche Anfragen kommen per Telefon 

oder Mail bei mir an. Am Telefon oder in einem persönlichen 
Gespräch werden Wünsche, Interesse und Möglichkeiten 
besprochen. Die Vermittlung erfolgt in den entsprechenden 
Arbeitsbereich, und der Kontakt mit der dortigen Koordination 
wird hergestellt. Ist diese Brücke gebaut, finden die meisten 
ihr neues Einsatzfeld. 
Und wenn der ausgewählte Bereich dann doch nicht der 
Richtige ist, wird gemeinsam weiter geschaut, welcher Ort 
es stattdessen sein kann. Sei es im Diakonischen Werk oder 
auch in einer anderen Organisation, die mit Ehrenamtlichen 
arbeitet.
Ein passendes Engagement bereichert die Organisation 
und die Engagierten. „Durch meine Mitarbeit habe ich nette 
Kolleg*innen und lerne Menschen kennen, die ich früher nie 
wahrgenommen hätte“, so ein Ehrenamtlicher der Bahnhofs-
mission.
Im DWRKS sind insgesamt 476 Ehrenamtliche aktiv, im Be-
reich der Stadt Kassel sind dies 224 und im Landkreis 252 
Ehrenamtliche.
Ich bin mit meiner aktiven beruflichen Zeit am Ende ange-
kommen und freue mich, dass die Arbeit von einer neuen 
Freiwilligenmanagerin, Frau Wiegand, fortgesetzt und weiter-
entwickelt wird. 

Information 

Ehrenamt in Zahlen

Alter und Begleitung  
Bildung und Begegnung  
Tafeln  
Bahnhofsmission  
Sonstige   
Gesamt 

Wenn Sie sich ehrenamtlich im Diakonischen Werk 
engagieren möchten, nehmen Sie Kontakt zu Frauke 
Wiegang auf: frauke.wiegand@dw-region-kassel.de

Stadtgebiet 
Kassel

94
80

25
25
224

Landkreis 
Kassel

120

132

25
252
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Brücke  
gebaut, 
finden die 
meisten 
ihr neues  
Einsatz-
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Was machen wir als  
Tafelehrenamtliche? 
Interviews: Frauke Wiegand

Ingrid Humburg und Sandra Fleischhauer engagieren sich  
regelmäßig und im hohen Maße als ehrenamtliche Tafel- 
mitarbeiterinnen, Frau Humburg in Hofgeismar, Frau Fleisch-
hauer in Bad Karlshafen. Sie sind als Ko(ordinations)- 
Teamleiterinnen verantwortlich und nehmen stellvertretend 
für ihre Teams an den monatlichen KO-Teamtreffen teil.

Frauke Wiegand: Wie kam es, dass Sie sich für ein Ehren-
amt bei der Tafel entschieden haben?

Ingrid Humburg: Nach 45 erfüllten Arbeitsjahren ging ich in 
Rente. Da ich Angst hatte, in ein Loch zu fallen und die Zeit 
nutzen wollte, habe ich mich für ein Ehrenamt bei der Tafel 
Hofgeismar entschieden. Ausschlaggebend war die Corona- 
pandemie, der Gedanke helfen zu wollen und eine zufällige 
Begegnung mit einem Fahrer des Tafel-Busses. Ich sprach 
ihn direkt an und kurze Zeit später wurde ich Teil des Tafel-
teams. 

Sandra Fleischhauer: Ich bin damals so reingerutscht, die 
Tafel gab es noch nicht lange. Es wurden ehrenamtliche Hel-
fer*innen gesucht. Ich habe mich dann dafür entschieden, d. 
h. ich bin seit Anfang an dabei.

F. W.: Wie sieht ein Arbeitstag bei der Tafel bei Ihnen aus?

I.H.: Ich arbeite zweimal wöchentlich bei der Tafel Hofgeis-
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mar. Montags bin ich in der Ausgabe tätig. Bevor die Kund*in-
nen kommen, wird die vorhandene Ware sortiert, portioniert 
und anschaulich nach Produktgruppen in die Regale geräumt. 
Sobald alles fertig ist und die ersten terminierten Kund*in-
nen kommen, starten wir! Es geht meist sehr gesittet zu, die 
Kund*innen treten coronabedingt einzeln ein. Mittwochs bin 
ich mit Frau Dusil für die Tafelsprechstunde zuständig. Im 
Büro werden Neukund*innen aufgenommen, Tafelausweise 
ausgestellt, Dienstpläne für die Ausgabe erstellt, E-mails be-
antwortet, Kund*innenlisten geführt, Infos an die Ausgabe-
teams weitergeleitet, Sonderaktionen geplant, Arbeitsmate-
rial zur Verfügung gestellt etc.

S.F.: Mein typischer Tafel-Mittwoch beginnt um 7:45 Uhr und 
endet ca. um 16:30 Uhr. Morgens treffe ich mich mit meiner 
Kollegin Tanja am Nahkauf in Bad Karlshafen. Dort wird von 
uns direkt sortiert. Wenn der Tafel-Bus schon teils beladen 
von seiner Tour kommt, wird eingeladen und anschließend 
vor der Tafel ausgeladen und in die Regale sortiert. Der Bus 
fährt dann die zweite Tour: Gegen 11 Uhr wird dann die zwei-
te Fuhre ausgeladen und eingeräumt. Zwischen 12 – 13 Uhr 
ist Tafelsprechstunde und wir stellen die Tafelausweise aus. 
Die Ausgabe findet im Anschluss von 14.00 Uhr – 15:30 Uhr 
statt, dann noch aufräumen und ab nach Hause.

F. W.: Wie ist das mit den Kund*innen?

I.H.: Man möchte natürlich alle Kund*innen zufriedenstellen, 
somit versucht man jedem gerecht zu werden. Wir kennen 
schon die eine oder andere Vorliebe und Essgewohnheit. Da-
rauf gehen wir, wenn möglich, auch ein!

S.F.: Die Kund*innen sind mir über all die Jahre ans Herz 
gewachsen. Frau W. kommt von Anfang an und bringt auch 
schon mal einen selbstgebackenen Kuchen fürs Team mit.

F. W.: Was macht Ihr Ehrenamt aus?

I.H.: Es ist toll, in meinem Team zu arbeiten, auch teamüber-
greifend hilft man sich aus. So entstehen auch neue Sozial-
kontakte. Was ich mache, mache ich, weil es mir Spaß macht! 
Manchmal, wenn ich über mein Ehrenamt spreche, sind Be-
kannte aus meinem alten Lebensumfeld sehr beeindruckt. 
Das fühlt sich gut an und macht mich stolz! Die Dankbarkeit 
der zu Unterstützenden vermittelt ein schönes Gefühl, man 

kann ein bisschen Menschlich-
keit weitergeben!

S.F.: Ich freue mich auf mei-
nen Tafelmittwoch, auf das tolle 
Team. Ohne die Tafel würde was 
fehlen.  Ich habe mein Ehrenamt 
nie bereut, ganz im Gegenteil. 
Man schafft Vertrauen, Vorurteile 
werden abgebaut, die Nähe zum 
Menschen ist mir wichtig!

F. W.: Was ist verbesserungs-
würdig?

I.H.: Ich möchte dieses Jahr in die neuen Räumlichkeiten um-
ziehen, da der jetzige Zustand nicht vorzeigbar ist. Ich wün-
sche mir außerdem ein neues EDV-Programm nach heutigem 
Standard für die Kund*innenerfassung und -auswertung.

S.F.: Die Räumlichkeiten und Sanitäranlagen sind verbesse-
rungswürdig! 

Das haben Sie davon

Wenn es in unserer Gesellschaft nicht so viele Menschen 
gäbe, die sich ehrenamtlich engagieren, wären viele solcher 
wichtigen Projekte nicht umsetzbar.

Information: 

In Trägerschaft des Diakonischen Werkes befinden sich die 
drei Tafeln Wolfhagen, Hofgeismar und Bad Karlshafen. Rund 
140 Ehrenamtliche engagieren sich bei den Tafeln als Fah-
rer*innen oder in der Ausgabe. Koordiniert wird die Arbeit von 
einer hauptamtlichen Mitarbeiterin des Diakonischen Werkes, 
Frauke Wiegand. 420 Haushalte mit 1.300 Personen werden 
erreicht, darunter mehr als ein Drittel Kinder. Unter dem Motto 
„Verteilen statt Vernichten“ werden überschüssige Lebensmit-
tel an bedürftige Menschen günstig abgegeben. Ein Zukauf 
von Lebensmitteln ist laut Tafelstatuten nicht gestattet. Zur 
Zeit gilt eine befristete Sondergenehmigung.
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Wie kann man sich als 
Finanzfachmann  
ehrenamtlich  
engagieren?
Mein Name ist Thomas Garn, und ich bin seit Beginn meines 
Vorruhestandes ehrenamtlich im Bereich Fundraising und in 
der Schuldenberatung tätig. Vorher habe ich erst Jura studiert 
und war dann rund 30 Jahre in einer großen deutschen Bank 
tätig. 

Das mache ich im Fundraising

Das DWRKS benötigt für die Umsetzung der vielfältigen Be-
ratungs- und Unterstützungsangebote finanzielle Mittel. Die-
ser Mittelbedarf kann nur gedeckt werden, wenn zusätzlich 
zu den Mitteln  der evangelischen Kirche auch öffentliche 
Stellen, Stiftungen, Fördervereine und vor allem auch Spen-
der*innen für unsere gute Arbeit gewonnen werden können 
und uns finanziell unterstützen.  
Ich trage im Fundraising-Team dazu bei, Ideen für solche 
Mittelbeschaffungsmaßnahmen zu entwickeln und umzu-
setzen. Im vergangenen Jahr haben wir beispielsweise eine 
Spenden-Aktion mit Briefen, E-mails, Plakaten, Texten in  
Gemeindebriefen und Artikeln in der lokalen Presse durchge-
führt. Außerdem haben wir ein Charitydinner organisiert und 
eine Bilder-Ausstellung in der Grimmwelt. Die Bilder hat der 
Kasseler Künstler Michael Lampe zusammen mit Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen in Workshops im Rahmen 
der Arbeit des DWRKS erarbeitet.
Es fühlt sich für mich gut an, wenn unsere Ideen erfolgreich 
umgesetzt werden und so einen Teil der Arbeit des DWRKS 
ermöglichen.

Das haben Sie davon

Das DWRKS bietet die professionelle Beratung und  
Lösungen für Probleme in der Gesellschaft an, die unsere 

diversen Geldgeber*innen erkennen und bei denen sie sich 
Verbesserungen wünschen. Zu diesen Verbesserungen trägt 
das DWRKS bei.

Das mache ich in der Schuldenberatung

Die Region Kassel hat im Vergleich zu ganz Deutschland 
ein überdurchschnittliches Überschuldungsproblem. Über-
schuldet sind Menschen, die – auch bei sehr sparsamer  
Lebensweise – ihre Schulden nicht mehr bezahlen können. In  
Corona-Zeiten hat sich das Problem durch häufige Kurzarbeit 
oder gar Arbeitslosigkeit noch verschärft. 
Der Schwerpunkt meiner Arbeit in der Schuldenberatung 
liegt in der Überschuldungsprävention. Das heißt, dass wir 
möglichst viele Menschen – vor allem Jugendliche – davor 
bewahren wollen, in eine Überschuldungsfalle zu geraten. 
Hierzu haben wir im Team Schuldenberatung Seminare und 
Workshops entwickelt, die wir vor allem mit Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen in verschiedensten Einrichtungen 
durchführen. In Corona-Zeiten konnte das Angebot leider nur 
eingeschränkt aufrechterhalten werden. Für Online-Trainings 
eignen sich die Workshops mit vielen Kleingruppenarbeiten 
und Teilnehmer*innenbeiträgen eher nicht. 
Für mich ist vor allem das Feedback, das wir in diesen Work-
shops erhalten, eine besondere Motivation und gibt mir viel 
mehr zurück, als was ich selbst an Zeit investiert habe.

Das haben Sie davon

Überschuldung ist für die Gesellschaft ein teures Problem. 
Firmen und Privatleute verlieren durch Privatinsolvenzen  
jährlich viel Geld. Der Staat muss überschuldete Personen 
sehr häufig  finanziell unterstützen. Überschuldung macht 
krank und führt zu Arbeitsausfällen. Prävention trägt zur Ver-
ringerung all dieser Probleme bei.  
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„Für mich ist vor allem das  
Feedback, das wir  
erhalten, eine besondere 
Motivation und gibt mir viel 
mehr zurück,  
als was ich selbst an Zeit  
investiert habe.“
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